Nalezytosc pocztowa opfacono ryezaltem. 
Die Poſtgebühr iſt bar bezahlt. 
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Das Gedenkbuch iſt erſchienen! Wenn die große gemein⸗ 
ſame Feier nicht ſtattfinden konnte, die nach außenhin, das Be⸗ 
wußtſein unſerer völkiſchen Einheit mit Wucht auſdecken ſollte; 
wenn die große wirlſchaftliche Not nicht zuließ, daß wir die Treue 
an Glauben und Volkstum unſerer Ahnen gemeinſam Tundtaten; 


wenn das nicht möglich war, was uns alle aufs neue ſtärlen und. 


aufmuntern ſollte, vor allem aber wieder zuſammenſchließen, wo 
ſich die Bande gelockert hatten, — dann iſt dennoch etwas ge 
ſchaffen worden, was dieſes 3 Band zu bilden imſtande 
iſt; was den ehernen Willen igt, dieſen Markſtein in der kurzen 
Geſchichte unferes Volks N nicht vorübergehen zu laſſen. 
Es gab viele Feiern, vielleicht zu viele, denn ſie zeigten ſcharf 
und unerbittlich die ſchwächende Zerjplitterung, es gab aber nur 
einen Beweggrund und einen Grundgedanken und das muß den 
Außenstehenden klar und eindeutig vor Augen ſtehen. Wenn wir 
der Aufforderung des Feſtausſchuſſes freudig nachgekommen ſind 
und eine Gemeinde nach der andery ſich dem Feſtreigen anſchließt, 
ſo haben wir nun auch das mit Freude zu begrüßen, was dem 
Grundgedanken derſelben Ausdruck gibt und ſo erſt alle dieſe 
kleinen Feiern zu einer großen macht. 

In jedes deutſche Haus ein Gedenkbuch! Nur 
auf ſolche Art unterſtützen wir den Feſtausſchuß auch in dieſem 
zweiten Beſtreben; nur auf ſolche Art ſchließen wir uns dem en, 
was er in unſerem Namen unternommen hat, um uns ſelbſt und 
allen andern die Bedeutung dieſes Jahres deutlich zu machen, 
nur auf ſolche Art lönnen wir zeigen, daß wir völkiſch noch nicht 
krank find. Wer unſeren Volkeſplitter lennen lernen will, darf 
an dieſem Werk nicht vorübergehen! Wir entnehmen ihm das 
Folgende: t 2 

Vorwort. 

Hundertfünfzig Jahre ſind es her, daß auf Grund des An⸗ 
ſiedlungspatentes Joſeph II. vom 17, September 1781 Deutſche 
nach dem Oſten, nach dem damals eben von Polen an Ocſterreich 
gekommenen Galizien verpflanzt wurden. Bauern waren es aus 
den Ländern Südweſtdeutſchlands, vor allem aus der Pfalz, aus 
Württemberg und Heſſen, Proteſtanten und Katholiken. Obgleich 
in kleinen Siedlungen über das ganze Land weithin zerſtreut, 

haben dieſe deutſchen Bauern, naturhaft zäh hängend am eterbten 
Vätergut des Glaubens und des Volkstums, in der überwiegen⸗ 
den Mehrheit ſich dennoch zu erhalten gewußt. 

Zur Erinnerung 
gende Gedenkbuch vom Ausſchuß der Gedenkfeier 1931 im Verlag 

der Hiſtoriſchen Geſellſchafe, die durch reichliche Zuwendungen die 
Drucklegung in dankenswerter Weiſe hat ermöglichen helfen, her⸗ 
ausgegeben worden. 

Dieſe Feſiſchrift will ein Beweis fein nicht allein vom Vor⸗ 

handenſein eines deutſchen Volksſtammes in „Galizien“, ſondern 
euch ein Zeugnis von deſſen treuem Feſthalten am angeſtammten 
teuern Vätergut, nicht zuletzt auch ein Erweis der dähen Lebens⸗ 
fühigkeit dieſes ſturmgeprüften Heinen“ Zweiges an dem groben 
Be sum des deutſchen⸗ Voltstums in der Welt. WERTE 


„Der deutſche Landwirt in Kleinp 


len.“ 
Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 2 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaſten in Kleinpolen 2.8. z 0. O. we L.wowie. l 


Nachdruck nur mit Quellenangabe geſtattet. 
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Alle diejenigen Be ezieher 


des „Oſideulſchen Volksblates“ 


die noch mit ihrer Bezugsgebühr im Räditand 
jind, bitten wir dringend um eheſte Einſendung 
derſelben. 


dann ein herzwarmer Gruß te 


Das Gedulbbuch ſoll 
Deutſchgalizier in der Heimat und in der Fremde, die ſich fre. 3 


und e zugleich erinnern laſſen, an die! Lalsentſe 
denden Tage der Einwanderung ihrer Ahnen, erinnern laſſen au 
deren ale € Eeſchicke in der neuen Heimat. erinnern Fallen au 
ihre eigene herbe Geſchichte bis in die jüngſte Vergangenheit. 
Die Feſtſchrift ſoll aber auch ein nicht minder herzhaſcer 
Gruß an die alte deutſche Heimat ſein, mit der wir uns durch 


natürliche volksverwandtiech baftliche e und durch de 
gemeinſame gelſtige Kultur verbunden fühlen. — Ja, die Seite 
ſchrift entbietet umgekehrt auch Grüße aus der alten Heimat im 


Weſten, an die neue im Oſten. zgencſſon er aa De 


mat nehmen das Wort und reden zu uns ja wel 
Volkstum und Sprache 

Männer verſchiedener Bildungeſtufen und 
ner Weltanſchauung und veligisier Tate Männer, Die 
hier im Lande dem eigenen Bollsitamm) dienen, Männer, die 
hier eine neue Heimat gefunden haben, ente Peder die dem 
hierländiſchen deutſchen Volks, zweig entſpreſ'en, im Auslande wir⸗ 
ken und BER ſolche, die ein großes Intereſſe an der Er⸗ 
forſchung des Galiziſchen Deutſchtums baten, ſie alle wurden er⸗ 
ſucht, zum Werden des vorliegenden Buches beizutragen und ein 
Werk ſchaffen zu helfen, das als Gedenkbuch gewiß keinen An⸗ 
ſpruch darauf erheben kann, ein einheitliches, völlig abgerundo⸗ 
tes Vild vom Deutſchtum in Galizien zu geben, das Wee denne) 
verſucht, in Längs⸗ und Querſchnitten der Geſchichte und Kultar⸗ 
erſcheinungen dieſes Polksſteinmes, deſſen Werdegang und ger 
genwärtigen kulturellen Stand vor Augen zu führen. 

Das N will und kann alſo nicht eine erſchöpſen 
Darſtellung des Deutſchtums in Galizien ſein, kein wien 
liches Nachſchlagebuch. Vielmehr ein Volksbuch möchte 
ein Buch für alle Schichten und Kreiſe des Deutſch zaliziervolles, 
ein Buch guch für die Voltsgenaſſen im übrigen Polen und in 


92 


Verufe. verſchiede⸗ 


der Fremde, ein Buch auch für die Volksgenoſſen im deutſchen 
Mutterlande. Ein Gedentbach vor allem ſoll es Fein, daraus 


uns neuer ſtarker Mut erwachſen müge zum frohen Sauben an 
die Zukunft unſeres vom Schickſal ſchwer geprüften deut en Vol⸗ 
les in der Welt. 

Mit dieſem herzlichen Wunſch 
Danke an alle Mitarbeiter, begleitet 
ſchrift für den 


de und dem ebenſo herzlichen 
das Erſcheinen der Feſt⸗ 


Ausichuß der Gedenkſeier 1931. 
Stanislau. Pfiugſten 1931, 
(Polen.) 
Pfr. Julius Schi f. 
Gymnaſialprofeſſor in Stani lau. 
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Aus Zeit und Welt 


Der Haager Gerichtshof vor der Entſcheidung. 

Das Urteil des höchſten internationalen Gerichtshofes über 
das Recht Deutſchlands und Oeſterreichs, eine Zollunion zu 
schließen, ſteht bevor, Es handelt ſich ein Rechtsgutachten, das 
der Völkerbundsrat als Unterlage für ſeine Entſcheidung ange⸗ 
fordert hat. 5 

Die Gegner der Zollunion behaupten, daß die Zollunion im 
Widerſpruch zu den Friedensverträgen ſtehe. Was für ein Ge⸗ 
wicht der Union beigelegt wird, läßt ſich aus den Worten des 
italieniſchen Vertreters Soialoja ſchließen, der die Richter mit 
einer Kriegsdrohung einzuſchüchtern verſuchte, der er, nachdem 
er aus Rom einen Wink erhalten hatte, Erllärungen, hinzufügte, 
die das Vorhergeſagte in in etwas gmäßigteres Licht ſtellte. 
Dieſe Abſchweifungen der Vertragsgegner ſchwächte nur ihre 
Stellung. 

Die Vertreter Deutſchlands und Oeſterreichs haben ſich nicht 
zu politiſchen Abſchweifungen verleiten laſſen. Der bisherige 
Verhandlungsverlauf des Prozeſſes hat eine Anzahl ſehr intereſ⸗ 
ſanter Streiflichter auf die Politik der europäiſchen Staaten ger 
worfen. Man wird es ſich für die kommende Abrüſtungskonferenz 
merken müſſen, daß der franzöſiſche Vertreter Paul Boncour in 
Uebereinſtimmung mit dem öſterreichiſchen Vertreter Profeſſor 
Kaufmann zugeben mußte, daß die Abrüſtungsbeſtimmungen des 
Vertrages von St. Germain eine allgemeine Abrüſtungsaktion 
aller Länder einleiten ſollten. Geſchichtlich bedeutſam war auch der 
Hinweis des öſterreichiſchen Vertreters Profeſſor Kaufmann auf 
gewiſſe Aeußerungen Scialojas, die darauf hindeuteten, daß im 
Jahre 1922 in Südoſteuropa beinahe ein Krieg um Oeſterreich 
ausgebrochen wäre, weil mehrere Garantiemächte damals ſchon 
die ſchwierige Finanzlage Oeſterreichs zu Sondervorteilen auszu⸗ 
beuten verſuchten. Auch die Aufklärungen über die 1922 von Dr, 
Seipel geplante Zoll⸗ und Münzunjon zwiſchen Oeſterreich und 
Italien zeigten, wie Oeſterreich immer wieder durch ſeine un⸗ 
haltbare Lage zum Anſchlußverſuch an größere Staaten gedrängt 
wird. Es ift zu erwarten, daß bis zum 1. September, alſo bis 
zum Zuſammentreten des Völkerbundsrates das Haager Gutach⸗ 
ten ſertiggeſtellt ſein wird. 


Frankreich will auf die Reparationen nicht verzichten! 

Der franzöſiſche Finanzminiſter Flandin erklärte, daß die 
franzöſiſche Republik auf die deutſchen Reparationen nicht ver⸗ 
zichten könne, da ſie nicht einmal zur Wiederherſtellung der 
Kriegsſchäden in Frankreich ausreichten. Zu dieſen Erklärungen 
wird von zuſtändiger Stelle mitgeteilt: N 

Die bisherigen deutſchen Leiſtungen ſind verſchioden berechnet 
worden. Deutſchland iſt bei ſeinen Berechnungen auf die Summe 
von 56 Milliarden Mart gekommen, während amerikamiſche Sach⸗ 
verſtändige 25 bis 26 Milliarden Mark errechnet haben. Die 
Reparationskommiſſion dagegen ſchätzte die Höhe der Leiſtungen 
bis 1923 auf 12,8 Milliarden Reichsmark. Wie verſchieden die 
Berecknungen ausfallen, iſt z. B. darin zu erſehen, daß die Deut⸗ 
ſchen für die abgelieferte Handelsflotte 5,8 Milliarden in Rech⸗ 
nung ſtellen, während die Reparationskommiſſion nur 750 Millio⸗ 
nen Reichsmark errechnet. Der Rechnung der deutſchen Regie⸗ 
rung ging von dem Wert der Handelsflotte im Augenblick der Ab⸗ 
lieferung aus, während die Reparationskommiſſion die Summe 
einſetzte, die durch den Verkauf der Schiffe erzielt worden iſt. 
Frankreich hat aus den Reparationsleiſtungen bereits 16,5 Mil⸗ 
larden Reichsmark erhalten (52 Prozent der Geſamtleiſtungen), 
s Wieder⸗ 


A 


reich betragen. 0 


Der preußiſche Vollsentſcheid angefochten. 

Die Führer des Stahlhelm Seldte und Düſterberg wandten 
ſich mit einer Zuſchrift an den preußiſchen Landeswahlleiter Dr. 
Sänger, worin ſie auf die Fehlerquellen hinweiſen, die die amt⸗ 
liche Feſtſtellung des Ergebniſſes des Volksentſcheides vom 9. d. 
Mts. zu beeinfluſſen geeignet ſeien. 

Sie führen an, daß: Verſtorbene nicht geſtrichen, Verzogene 
doppelt eingetragen, Behinderte und ſogar Ausländer als ſtimm⸗ 
berechtigt aufgeführt ſeien. Nach einer flüchtigen Berechnnug 
jhrerſeits, würde die Berichtigung dieſer Fehler die Geſamtzahl 
der Stimmberechtigten, um etwa 2000000 ſenken. Außerdem 


ſollen auch viele gültige Stimmen durch Abſtimmungsvoiſteher 
für ungültig erklärt worden ſein. Die Zuſchrift endet mit den 
Worten: 5 

„Wir haben Grund, dieſe Einrechnungen insgeſamt ſo einzu⸗ 
ſchätzen, daß bei ihrer Berücksichtigung das Abſtimmungsergebnis 
den Frfolg des Volksentſcheids bedeuten würde.“ 


„Graf Zeppelin“ über England. 

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt am 18. d. Mts, früh zur 
Landungsfahrt nach England aufgſtiegen. An der Fahrt nahmen 
22 Paſſagiere, darunter 5 Engländer teil. Die Führung lag in 
den Händen Dr. Eckeners. Unter großer Begeiſterung der ſich 
auf den Straßen und auf dem Flugplatze anſammelnden Menge 
landete das Luftſchiff auf dem Flugplatz Henworth. Dann ſtieg 
es wieder zu ſeiner weiteren Englandfahrt auf. Am 19. d. Mts. 
lehrte es von feiner Rundfahrt über England, Irland und Schott⸗ 
land wohlbehalten nach Friedrichshafen zurück. 


Die polniſche Abordnung nach Genf. 

Für die bevorſtehende Völkerbundstagung hat unſere Regie⸗ 
tung die Delegierten bereits ernannt. Die Delegation ſetzt ſi h 
zuſammen aus Außenminifter Zaleski, dem ſtändigen Vertreter 
unſerer Regierung beim Völkerbund, Miniſter Sokal, und dem 
Geſandten Targowski. Der Delegation gehören außerdem an Bri⸗ 
gadegeneral Kaſprzycki, die Geſandt. Chorzko u. Modzelewski, der 
Miniſterialdireltor des Außenminiſteriums Szumlakowski, Bots 
ihaftsrat Mühlſtein, Abteilungschef Radzynski und Miniſterial⸗ 
rat Roman vom Außenminiſterium. Außerdem geht zum erfter: 
Mal eine Delegierte nach Genf, nämlich Frau Szelongowska, die 
in der weiblichen ſozialen Fürſorge tätig ift und dem Außen⸗ 
miniſterium angehört. 


Was für eine Stellung gedenkt Polen in Genf einzunehmen. 

Polen hat bisher vor dem internationalen Forem immer die 
Veſchwerden Seiner Minderheiten als unbegründet hingeſtellt 
und beteuerte immer die loyale Einhaltung der internationalen 
Minderheitenverträge. Jetzt ſcheint aber die Regierung den 
oppoſitionellen Nat ten, die in den Minderheiten⸗ 
verträgen die Beeinträchtigung der Souveränität Polens ſehen, 
Gehör ſchenken zu wollen, denn die emtlihe „Gazeta Polska“ 
nimmt nun eine Stellung gegen den Minderheitenſchutzvertrag. 
Das Blatt droht, daß Polen den Völkerbundparagraphen in An⸗ 
wendung bringen wolle, wonach eine Außerktaftſetzung und Neu⸗ 
formulierung unanwendbarer Verträge geſtattet ſei. 


Miniſter Matuszewski nach Polen zurückgekehrt. 

Am 13. d. Mts. vormittag iſt Finangminiſter a. D. Matu⸗⸗ 
sjewski aus Sowjetrußland zurückgekehrt, das er zwei Wochen 
lang bereiſt hat. Miniſter Matuszewski war in Moskau, Lenin: 
grad, und anderen wichtigen Induſtriezentren des Landes und 
hat anſchließend daran auch Helſingfors, Reval und Riga beſucht. 
Journaliſten, die ihn über den Zweck feiner Reife und feiner 
Eindrücke befragen wollten, verweigerte Miniſter Matuszewski 
jede Auskunft. 


Das erſte U-Boot in Gdingen. 
Geſtern nackmittag iſt in Edingen das eıfte polniſche Untere 
ſeeboot, namens Rys, in Gdingen, in Begleitung eines polniſchen 


en, aus Frankreich kommend, eingetroſſen. 


Rumäniſcher Beſuch in Polen. 

5 Am Donnerstag, den 20. d. Mts. dam der Bruder des rumä⸗ 
ichen Königs, Michael nach Lemberg, wo er von den diploma⸗ 
tiſchen und militäriſchen Behörden empfangen wurde. Nachher 
begab er ſich nach Warſchau. Sein Beſuch gilt den polniſchen 
Fliegertruppen, deren Einrichtungen er ſtudieren und kennen⸗ 
lernen will, 


Ein ulrainiſches Blatt verboten. 
Das in Przemysl erſcheinende Organ der Undo „Ukrainsti 
Holos“ iſt durch die Verwaltungsbehörden verboten worden. 


Ab 1. Oktober neue Gefängnisordnung. 

Am 12. d. Mts. iſt eine Verordnung des Juſtigzminiſters 
Michalowski erschienen, die ſich auf das Gefängnisreglement be⸗ 
zieht. Dieſe Verordnung ſieht drei Kategorien von Gefangenen 
vor, und zwar 1. ſolche, die zu Zuchthaus verurteilt ſind, 2. ſolche, 
die zu Gefängnis mit Umwandlung in Beferumgsanftalt verur⸗ 
teilt ſind und 3. ſolche, die zu Gefängnis verurteilt ſind. 
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Außerdem ſind noch folgende Gefangenenkategorien vorge: 
ſehen: 1. Frauen, 2. Minderjährige bis 17 Jahr, 3. Unter⸗ 
ſuchungsgefangene und 4. rückfällige Verbrecher. Es ſollen zwei 
Hauptbücher geführt werden: für Unterſuchungsgefangene und für 
Strafgefangene. 

Wie aus dieſer Verordnung hervorgeht, macht dieſe keinen 
Unterſchied zwiſchen politiſchen und Strafgefangenen. Ferner iſt 
noch vorgeſehen, daß, falls es die örtlichen Verhältniſſe zulaſſen, 
die Gefangenen für zwei Wochen in beſonderen „Beobachtungs⸗ 
zellen“ untergebracht werden. 

Die Verordnung tritt am 1. Oktober in Kraft. 


Das neue Budget. 
Im Finanzminiſterium wurden die Arbeiten am Budget für 
das nächſte Jahr aufgenommen. Das Budgetdepartement ver⸗ 
ſchickte Fragebogen an einzelne Miniſterien und führt auch ſelbſt 
Verechnungen der Globalziffer des Budgetpräliminars. Angeb⸗ 
lich ſoll die Ziffer kleiner als 25 Milliarden ſein. 


Das ärztliche Perſonal in Polen. 

Die letzten Statiſtiken geben an, daß in Polen 10 600 Aerzte 
ſind, wovon 2436 Aerzte in Wanſchau, 2345 in den Zentralwoje⸗ 
wodſchaften, 3223 in den ſüdlichen, 1082 in den tischen und 1514 
in den weſtlichen Wojewodſchaften. Durchſchnittlich entfallen auf 
10000 Einwohner 3,4 Aerzte. Die verhältnismäßig größte An⸗ 
zahl von Aerzten iſt in Warſchau, denn dort entfallen 21,8 Aerzte 
auf 10 000 Einwohner. In den öſtlichen und zentralen Wojewod⸗ 
ſchaften entfallen 2 Aerzte auf 10000 Einwohner. a 

In Polen ſind 2927 Zahnärzte, davon 1098 in. Warſchau, 1083 


in den Zentralwojewodſchaften, 471 in den öftlichen, 165 in den 


ſüdlichen, 110 in den weſtlichen Wojewodſchaften. 


Polens Export und Import 1331. fer 
Die polniſche Spezialaußenhandelsſtatiſtik für das erſte Halb⸗ 
jahr 1931 weiſt Deutſchland als das Land aus, das wertmäßig 
am meiſten nach Polen eingeführt hat und gleichzeitig das Haupt⸗ 
exportland für Polen iſt. Der Wert der deutſchen Einfuhr nach 
Polen belief ſich danach vom Januar bis Juni 1931 auf 196,3 
Millionen Zloty gegen 201,1 Willionen Zloty im entſprechenden 
Zeitraum 1930. An zweiter Stelle ſteht die amerikaniſche Ein⸗ 
fuhr nach Polen mit 92,5 Millionen (140,9 Millionen Zloty, 
dann folgen Frankreich mit 57,2 Mill. (78,4 Mill.) Zloty, Eng⸗ 
land mit 56,4 Mill. (91,7 Mill.) Zl. und die Tſchechoſlowakei mit 
55,3 Millionen (82,8 Mill.) Zloty. Auch in der Ausfuhr nimmt 
Deutſchland mit 167,3 Millionen gegen 318,7 Millionen Zloty int 
eriten Halbjahr 1930 weitaus, die erſte Poſition ein. Schon in 
knappem Abſtamd folgt England, das polnische Ware im Werte 
von 155,7 (157,1) Millionen Zloty aufnahm. Dann folgen Oeſter⸗ 
reich mit 94,7 (107,1) Millionen Zl., Sowjetrußland mit 71,8 
(65,6) Millionen Zloty und die Tſchechoflowakei mit 69,8 (114,1) 
Millionen Zloty. Im Warenverkehr mit Deutſchland haben ſich 
im erſten Halbjahr 1931 recht bedeutende Verſchiebungen zu Un⸗ 
gunſten Polens vollzogen. Mährend die polniſche Ausfuhr nach 
Deutſchland prozentual von 17,6 auf 14,4 Prozent zurückgegangen 
it, zeigt der deutſche Export nach Polen nur einen Rückgang von 
26,3 auf 24,4 Prozent. Es zeigt ſich alſo, daß Deutſchland ſich vom 
polniſchen Markt raſcher und in höherem Grade loslöſt, als Polen 
vom deutſchen Markt 


Der verringerte polniſche Zudererpott, 
Im Juli l. Is. wurden aus Polen 5 000 009 Tonnen Zucker 
cusgeführt. Es iſt alſo ein Rückgang von 2000000 Tonnen im 
Vergleich zu Juli zu verzeichnen. 


Der geſteigerte Kohlenerport. g 
4 Der Kohlenexport Polens vergrößerte ſich im Juli im Ber: 
ers zu Juni l. J. um 83 000 Ton nem und beträgt 1265 000 
Tonnen. N 


Geſteigerte Schweinenusſuhr. 

Die Schweinegusſuhr Polens hat im erſten Halbjahr eine 
Steigerung um 75 Prozent gegenüber der gleichen Vorjahreszeit 
erfahren. Es wurden 901000 Schweine ausgeführt gegen 518 000 
Stück im Vorjahr. 

Das polnische Tabakmonopol bringt 13 Prozent der Staats⸗ 
einnahmen auf. f 


? Unter dem Titel „Der Tabakkonſum in Polen“ hat die Direk⸗ 
tion des polniſchen Tabalmonopols eine vom Miniſterialrat Joſef 


Dzierzynski verfaßte umfangreiche Monogꝛaphie vetöffentlicht, die 
den Gegenſtand in ebenſo eingehender wie vielſeitiger Weiſe be⸗ 
handelt. Die Einnahmen des polniſchen Fiskus aus dieſem 
Monopol haben ſich in den letzten ſechs Jahren mehr als ver⸗ 
doppelt und betragen 390 Miel Zloty, das it 13 Prozent der ge⸗ 
ſamten Staatseinnahmen. Der Publikation iſt durch ein in ſran⸗ 
zöſiſcher Sprache gehaltenes Reſumee weitere Verbreiturg und 
Verwertung geſichert. 


Die Steigerung der Arheitsloſgfeit in Lemberg. 

Nach den Angaben des Staatlichen Arbeitsvermittlungsbüres 
betrug die Zahl der regiſtrierten Arbeitsloſen in ganz Polen au 
15. d. Mts. 253 943, was im Vergleich zur vorigen Woche eine 
weitere Verringerung der Arbeitsloſig'eit um 1913 Perſonen be: 
deutet. 

In Lemberg betrug die Anzahl der Arbeitsleſen am 15. d. 
Mts. 5037 Perſonen und hat einen Zuwachs von 122 Petſonen 
zu verzeichnen. Im Drohobytſcher Bezirk iſt ein Zuwachs der 
Arbeitslosigkeit ebenfalls zu verzeichnen. (Vorige Wae 5627, 
dieſe Woche 5665.) 
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Lemberg. (Deutſch.⸗Kath. Gottesdienſte.) Dey 
deutſchen Katholiken in Lemberg wird zur freurdlichen Kenntnis 
gebracht, daß am 9. September 1. Is, eine Moſgen⸗Andacht um 
8 Ahr früh und am 23. September l. Is, cine Abend⸗Ardacht 
am 5 Uhr nachm. in der Lemberger Jeſuitenkirche ſtattfindet. 
Der Eingang geht durch das Eerichtsgebnude neben der Jeſuiten⸗ 
kirche auf der Rutowskiſtraße. 

Makowa. (50 jährige Jubiläumsfeier.) Am 2. 
Auguſt d. Is. fand in unſerer Gemeinde die Gedenkfeier 
17811931 ſtatt. Unſere Gemeinde war der Anſicht, dieſelbe erſt 
am Erntedantjejt zu halten, welches ſtets am 15. Sonntag nach 
Trinitatis gefeiert wird und zu welchem uns auch Herr Senior 
Royer aus Joſefsberg beſucht, der die Adminiſtration unſeter 


Gemeinde hat und Makowa bereiſt. Nun aber konnte dieſe Feier 


wider Erwarten am 2. Auguft abgehalten werden. Herr Seniot 
Noyer, der mit feiner lieben Frau zu der Zeit in Huwniki bel 
Herrn Gutspächter Beck in Sommerfriſche weilte, gab die Ver⸗ 
anlaſſung dazu. Um 10 Uhr verſammelte ſich die Gemeinde im 
Schulhauſe, wo dann unter Geſang des Liedes „Ich bin ein Gaſt 
auf Erden“, der Zug ſich zum Friedhofe begab. Voran wurde ein 
Kranz aus Tannenreis von zwei Schulmädchen getragen und auf 
den Ahnengräbern niedergelegt. Nach Abſingen des Liedes 
„Joſus meine Zuveiſicht“, verlas Herr Senior den 90. Pfalm und 
hielt dann laut Schriftwort Hiob 19, Vers 25 eine zu Herzen 
gehende Rede. Zum Schluß folgte ein mehrſtimmiger Chor. Vom 
Friedhofe bewegte ſich der Feſtzug zur Kirche, wo nach E 
und Gebet an der Hand des Schriftwortes Pfalm 1, Vers 
die Predigt folgte. Am Nachmittage rerſommelte ſich jung und 

alt im Garten bei der Kirche, wo Frau Vellhorn eine ergreifende 

Rede hielt und darauf hinwies, mit welchen Schwierigkeiten 

untere Urahnen zu kämpfen hatten, ſie legte es den Zuhörern 

ans Herz, treu und gewiſſenhaft zu ihrem Volkstum zu halten. 

Es folgten Muſikvorträge, dargeboten von Herrn Muſikprofeſſor 

Scharlach, feiner Frau und Frau Beck. Herr Scharlach ſamt 

Frau verbrachte ſeine Ferienzeit in Huwnike bei Vecks und half 

das Felt verſchönern. Dann folgten Jugendspiele bis 5 Uhr. we 
dann nech Geiang „Seht wie die Sonne ſchon ſinket“ die Feier 

ihren Abſchluß fand. All den lieben Herrschaften, die zur Ver⸗ 

ſchönerung dieſes Feſtes beitrugen, ſei auch an dieſer Stelle dei 

verbindlichſte Dank zum Ausdrucke gebracht. G. J. 


Volechow. (Gedenkfeier.) Am 15. und 16. d. M. 
fand in Bolechow die Gedenkfeier, zur Erinnerung an die 
Einwanderung unſerer Vorfahren vor 150 Jahren, ſtatt. 
Wenn ich nun, meinem Bericht über die Stryjer Feier 
gemäß, zuerſt einmal den Eindruck wiederzugeben habe, den 
die Feier als Ganzes genommen auf mich gemacht hat, vor 
allem aber den Charakter, den dieſe Feier beſaß — ſei es 
bewußt wie in Dornfeld, ſei es unbewußt wie in Stryj — 
ich komme in nicht geringe Verlegenheit, denn ganz jo einfach 
iſt die Sache wohl doch nicht. Schon der Umſtand. daß ein 
Familienabend voranging, um Gäſte und Gemeindemitglie⸗ 
der in die Stimmung zu bringen, die das eigentliche Feſt 
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am nächſten Tage erforderte, zeigt klar, daß ſich die Ver⸗ 
anſtalter — vor allem wohl Herr Lehrer Enders — die 
Sache abſolut nicht leicht machen wollten. Dazu kam noch, 
daß ein wichtiger Teil des Sonntagsprogramms, das Wald⸗ 
ſeſt, buchſtäblich ins Waſſer fiel und ſelbſtverſtändlich der 
Erſatz im Deutſchen Haus kein vollwertiger Erſatz ſein 
konnte. Trotzdem will ich es verſuchen. Daß nicht Bolechow 
allein, ſondern auch Gemeinden der näheren und entfern⸗ 
teren Umgebung an der Ausgeſtaltung des Feſtes tatkräftig 
mitarbeiteten, läßt darauf ſchließen, daß es nicht um Rück⸗ 
oder Vorſchau ging, auch nicht um Erörterung von Minder⸗ 
heitenproblemen uſw. — den Feſtteilnehmern ſollte ein Bild 
deſſen gezeigt werden, was dieſe Gemeinden leiſten können, 
kurz ein Querſchnitt durch ihr Können. Jeder der Zu⸗ 
ſchauer ſollte ſich klar werden über ihre kulturelle Höhe. 
Dieſes Wetteifern regte unwillkürlich an zu vergleichen, ſo⸗ 
gar auf die betreffende Gemeinde ſelbſt zu ſchließen und ſich 
Gedanken über das und jenes zu machen, das im Zuſammen⸗ 
hang ſteht mit dieſen Gemeinden, mit unſerem Volke, mit 
der Auswanderung unſerer Vorfahren uſw. Ein Aufrüt⸗ 
teln der Feſtteilnehmer alſo, ein Ermahnen, ein Aufmun⸗ 
kern. — Eins haben die Veranſtalter durch den Familien⸗ 
abend vollkommen erreicht. Wir Deutſchen leben jo an: 
einander vorbei, daß die einen von den andern faſt nichts 
wiſſen, vom Hörenſagen weiß man bald dies bald jenes, 
anſonſten ſcheinen zwiſchen die einzelnen Gemeinden Mauern 
aufgerichtet worden zu ſein, ſo kommt es, daß man dann 
eines ſchönen Tages erkennen muß, daß auch dort eifrig und 
mit Erfolg gearbeitet wird, wo man es überhaupt nicht ver⸗ 
mutet hat. Dieſer Familienabend, der uns vor allem Chor⸗ 
lieder brachte (Bolechow, Broczkow, Engelsberg), enthüllt 
die überraſchende und erfreuliche Tatſache, daß die Stadt 
aufhört jener Mittelpunkt zu ſein, von dem aus die 
kulturellen Beſtrebungen ins Land dringen. Ich glaube, die 
Zeit iſt nicht mehr fern, daß unſere deutſchen Stader wieder 
daran werden denken müſſen, ernſtlich an ſich zu arbeiten, 
um nicht ins Hintertreffen zu kommen. Leiſtungen, wie z. 
B. das letzte Lied der Bolechower ſind ganz ſchöne Ergebniſſe 
ernſter Arbeit. Alle deutſchen Chöre, die ich bis nun hörte, 
zeichnet ein Mangel an hohen Sopranſtimmen aus. In 
dem obengenannten Lied kam das nicht zur Geltung, um ſo 
mehr konnten ſich die ausgezeichneten Bäſſe hervortun, um 
die die Bolechower wirklich zu beneiden ſind. Was bei 
allen Darbietungen beſonders angenehm auffiel, war die 
außerordentlich gründliche Durcharbeitung aller Darbietun⸗ 
gen. Ein kleines Aber iſt jedoch vorhanden. Die hiſtori⸗ 
ſchen Trachten der Sänger ſetzten eigentlich Volkslieder 
voraus, die große Anzahl von Kunſtliedern war vielleicht 
nicht ganz angebracht. Doch das iſt Geſchmacksſache. Wäh⸗ 
rend dieſes Familienabends wurde auch gebührenderweiſe 
deſſen gedacht, der ſich beſcheiden im Hintergrund hält, trotz⸗ 
dem er ſicher nicht den geringſten Anteil an der Durch⸗ 
führung unſerer Gedenkfeiern hat: Friedrich Rechs. 
Nach einer kurzen aber warmen Würdigung unſeres Heimat⸗ 
dichters durch Herr Lehrer Enders, verlaſen die Herrn 
Lehrer Schankweiler und Enders kurze Geſchichten 
Rechs, zwei ſchon bekannte und im „Deutſchen in Galizien“ 
abgedruckte und eine unbekannte. Bei der Beſprechung der 
Aufführung will ich kurz auf die Eigenart Friedrich Rechs 
eingehen. (Fortſ. folgt.) 
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Ri wichtichſchte Rachrichde, die mei Rabio 
im Monat Mai gebrung hot. 

Im April hat ich meer e Radio angſchafft, es is e pratti⸗ 
ſches Ding, meer heert ſo viel aus dr weide Welt, awer mand- 
mol kann meer ach e verſchteckte Station ufgreife un dann is 
meer doppelt froh, wann mol auch jo was Schwäwiſches vor⸗ 
kemmt. An dengen, am voriche Sundag Nachmittag hun ich 
meer die Muſchele ans Ohr gehall un wollt ebbes Muſig aus 
cener große Stadt heere. Und wie ich To mit dem Finger em 
Schreibche dreh, heer ich e dichtiche „Traß“, So wie wann e 
Mann mit dr Fauſcht uf e Brett gekloppt hätt un druf heer ich 
„e ferchterliche Stimm: „Weil er mei Schweſter net geheirat 
ot, muß er raus!“ un noch meener hun gekriſch: „Raus muß er, 
der Belſer!“ „Halt!“ Hun ich meer gedenkt „vun eener große 
Stadt is der Lärm net, weil ſie ſchwäwiſch kreiſche tun, daß muß 
e Gemeni⸗Verſammlung fein.“ Am Schreibche hun ich nimmi 
gedreht, weil des war ſchun was Intereſantes, noch nie Ge⸗ 


Stryj. (Gedenkfeier) Wie es ſchon ſcheinbar 
allgemein üblich iſt, war ein Feſtzug zum Beginn der Feier: 
voran die Jugend in der Tracht, die höchſtwahrſcheinlich von 
den Einwanderern getragen wurde, anſchließend die übrigen 
Feſtteilnehmer. Der Weg von der Schule zum Deutſchen 
Haus iſt nicht weit und auch nicht ſehr ſchön, ſo daß ſich der 
Zug nicht richtig entfalten konnte. Hier wäre dasſelbe feſt⸗ 
zuſtellen, was bereits in Dornfeld aufgefallen war: Wenn 
hiſtoriſche Trachten wirken ſollen, dann muß die Stilechtheit 
und Menge derſelben überzeugend genug ſein, um die 
Illuſion hervorrufen zu können, ein Bild aus anderen Zei⸗ 
ten und Ländern vor ſich zu ſehen. Wenn ihre Anzahl aber 
im Vergleich zu den übrigen viel zu gering iſt, kann un⸗ 
möglich eine Vorſtellung jener Zeiten hervorgezaubert 
werden und gerade darum geht es doch den Veranſtaltern. 
Ein Feſtzug dieſer Art müßte eigentlich alle Altersſtufen 


umfaſſen, es müßte, wenn ſchon nicht die ganze Gemeinde, 


dann wenigſtens der größte Teil derſelben mitmachen. Wer 
ſelbſt nicht in der Tracht jener Zeit erſchienen iſt, hat den 
Eindruck davonzutragen, daß er durch Zufall in fremde 
Kreiſe geraten iſt. Trifft das nicht zu, jo kann leicht der Fall 
eintreten, daß eben dieſe, die in uns ein Bild vergangener 
Zeiten hervorrufen ſollten, als etwas Fremdes ſtörend 
empfunden werden. Es iſt ja wahr, die Zeiten ſind zu 
ſchlecht, als daß jede Gemeinde daran denken konnte, eine ſo 
große Anzahl von Trachten anzuſchaffen, es wäre hinaus⸗ 
geworſenes Geld, das für notwendigere Dinge kaum vor⸗ 
handen iſt. Hier hätte aber der Feſtausſchuß eingreifen 
können. Eine allgemeine Aktion hätte wohl erwogen wer⸗ 
den jollen, denn war eine Feier nicht möglich, jo hätten 
einige in Angriff genommen werden können, die ſich gegen⸗ 
ſeitig ergänzten, die — immer wieder in denſelben Trachten, 
mi denſelben Rednern uſw. — ſich nur auf eine beſtimmte 
Frage beſchränkten, um auf dieſe Art eine Wirkung zu er⸗ 
zielen, die eine Veranſtaltung nie imſtande iſt zu erreichen. 
Ich glaube, daß die Erſparniſſe, welche dadurch einzelne Ge⸗ 
meinden gemacht hätten, ganz ruhig zur Anfertigung einer 
entſprechenden Anzahl von Trachten genügen ſollten. 
denfalls iſt jedem, der mehrere ſolcher Feſte mitgemacht hat, 
klar geworden, daß dieſe kleineren und größeren Einzel⸗ 
feiern den Feſtausſchuß noch keinesfalls der Pflicht enthoben 
hat, um ſeinerſeits irgend etwas vorzubereiten, was nicht 
wieder eine Gedenkfeier von vielen, ſondern die Gedenk⸗ 
feier zu werden hat. Darüber ſoll in einer der nächſten 
Folgen bei Behandlung eines anderen Themas geſprochen 
werden. — Doch um auf unſer Thema zurückzukommen, die 
hiſtoriſchen Trachten erwieſen ſich ſehr wirkungsvoll, als 
nachmittags im Garten Volkstänze aufgeführt wurden; 
trotzdem zwei „Zivilſtimmen“ wohl aus dem Rahmen fielen, 
machte das Ganze dennoch einen einheitlichen, geſchloſſenen 
Eindruck, weil ſie nun unter ſich waren und die erdrüdende 
Mehrheit von Zivilleuten mehr oder minder intereſſiert im 
Kreis herum ſtand. ohne dadurch das ſchöne Bild zu zeritö- 
ren. Die Volkstänzer“, die unter dem ſtrengen und bes 
währten Kommando von Frl. Alma Wagner ſtanden. 
zeigten ſich übrigens von ihrer beſten Seite. Beim Anblick 
dieſer Tänze hätte ſo manches verſtaubte Städterherz warm 
werden können. Doch ich habe vorgegriffen und Dazwiſchen⸗ 
liegendes überſprungen. Nach dem Feſtzug fand, wie ſchon 
erwähnt würde, der Gottesdienſt im Saale des Deutſchen 


| heertes. Ich denk meer, dort gehts ſein zu, do kanns ach noch 


zum Slide komme. Ich kann alles ruich abhorhe un brauch le 
biſche Aengſcht je hun. Wie ich jo weider horch, Für ich: „de 
Schullehre raustreiwe jo meer un deer niks, kann meer net, weil 
er is ſchun etliche Johr do, er lommt ſeine Pflichte noh, ſo hun 
meer ke Grund dezu.“ „Waas? Mei Schwor von Charkow war 
do, un hot gfat alle Beamte hettmer abgeriß do werren meer 
doch ach der Belfer abreiße kenne“ „Aha“: hun ich meer gedenkt, 
das is e Volſchewiledorf, weil je vun Charkow rede tun“. — 
Meinetweh meer is es ach recht, meer werre abſchtime, wer 
derfor is, daß meer ehm Lehre de halwe Gehalt abreiſe ſoll, der 
ſchreibt uf de Schtimmzeddel „halb“ un wer drfor is, daß meer 
ehm Lehre niks abziehe ſoll, der ſchreibt uf de Zeddel „aut“. 
„Ja“, denk ich meer, „armer Schulmeister, Lei dere Abſchtimmung 
werſcht de Kerzere zieh, weil wans do ums Abreiſe geht do werd 
bei der menſchte, die greſcht Einichteit herrſche, wann ſich ach 
friher die Pardeije die Au rausgenumm hedden“. Jetzt wars an 
meiner Muſchel ganz ruich wor. Moer hätt lenne Klee ſäe. Uf 


. 


Hauſes ſtatt. Auf der Bühne waren Altar und Kanzel | koſigkeit aufs neue 


untergebracht, und daß alles ſo hergerichtet war, daß man 
vollkommen vergeſſen konnte, wie proviſoriſch eigentlich alles 
iſt, war — glaube ich — ebenfalls der umſichtigen Leitung 
von Frl. Alma Wagner zu verdanken. (Fortſ. folgt.) 

Struj. Der Bericht in Folge 33 enthält einen Fehler, 
der den Sinn entſtellt. Es heißt auf Seite 5, Zeile 26 von 
oben: „Hiſtoriſche Bücherſchau war der Inhalt der 
ne Feier“. Es ſoll heißen: „Hiſtoriſche Kü ck ſ cha u 
war uſw.“ 
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Bolisdeutihe Kundgebung auf dem Nürnberger Katholiken⸗ 
tag. Der Reichsverband für die katholiſchen Auslanddeutſchen 
Hat ſoeben an alle Freunde unſeres latholiſchen deutſchen Volks⸗ 
tums im Auslande Einladungen zu ſeiner großen volksdeutſchen 
Kundgebung im Rahmen der ſiebenzigſten Generalverſammlung 
der Katholiken Deutſchlands ergehen laſſen. Dieſe findet am 
Freitag, den 28. Auguſt, nachmittags 4 Uhr, im Hiſtoriſchen Rat⸗ 
hausſaal in Nürnberg ſtatt. Das reichhaltige Programm kann 
auf Wunſch jederzeit von der Geſchäftsſtelle des Reichsverban⸗ 
des in Berlin EW 11, Streſemannſtr. 17 J, bezogen werden. Es 
find Anſprachen vom Domdekant Prälat Joh. Leicht, Bamberg, 
Staatsſekretär a. D. Dr. Brugger, Berlin, und Begrüßungsworte 
guslanddeutſcher Führer vorgemerkt. Hauptthema der Kundge⸗ 
bung ift „Das deulſche Volkstum und die Kirche“, das der be⸗ 
kannte Kirchenhiſtoriker, Volkstumsforſcher und Parlamentarier 
Univerſitätsprofeſſor Dr. D. Georg Schreiber, Münſter, behandeln 
wird. Auslanddeutſche ſowie reichsdeutſche Studentenkorpora⸗ 
tionen werden chargieren und mit ihren Bannern erſcheinen. 
Ferner haben Frau Kongertſängerin Lotze⸗Holz, Nürnberg, und 
die katholiſche Sängervereinigung Nürnbergs ihre Mitwirkung 
zugeſagt. Mag ſich dieſe Kundgebung des Reichsverbandes würdig 
an ſeine großen Veranſtaltungen auf den früheren Katholiken⸗ 
tagen anreihen und unjeren Brüdern draußen erneut beweiſen, 
daß wir ſie trotz der eigenen Not nicht vergeſſen werden! 


600 600 Deutſche ſeit Kriegsende nach Ueberſee ausgewan⸗ 
dert. Das Nachrichtenblatt der Reichsſtelle für das Auswan⸗ 
derungsweſen veröffentlicht eine Auswanderungsſtatiſtik, nach der 
in den Jahren 1919 bis 1930 insgeſamt 579 247 Deutſche nach 
Ueberſee ausgewandert ſind. Das iſt eine wieder außerordentlich 
gestiegene Auswanderungsbewegung nach dem Kriege, wenn man 
in Rechnung zieht, daß der Jahresdurchſchnitt 1904 bis 1913 rund 
26.000 deutſche Auswanderer betrug. Während ſich die Jahre 
1919 und 1920 noch zurückhielten, brachte ſchon das Jahr 1921 
mit über 24009 deutſchen Auswanderern die Wiederannäherung 
an den Vorkriegeſtand. Im Inflationsjahr 1923 ging die Aus⸗ 
wanderungsziffer ſprunghaft in die Höhe und reichte mit 115 416 
Auswanderern nohezu an die Ziffer von 1892, dem letzten Re⸗ 
kordjahre der Vorkriegszeit. Pach den Schrecken der Inflation 
war der Auswanderungsdrang zunächſt durch die Befeſtigung der 
Währung und durch große Geldknappheit ſtark eingedämmt. Von 
1923 auf 1924 ging die Auswanderung nach den Vereinigten 
Staaten von 92 808 auf 22 474 zurück. Der Dollar hatte an An⸗ 
ziehungskraft eingebüßt. Bis dann von 1926 ab vie Arbeits⸗ 


emol heer ich: „Dr. Kunrad is net ſchtimberechticht, er is jo 
noch e Borch.“ „Waas?“ kreiſcht der: „Vielleicht, weil ich noch 
niks geſchtohl hun, derf ich net ſchtimme? Die wu de Sand 
gſchtohl hun, die dirfen ſchtimme? Un der wu die Schtrick 
ſchtehlt. der wu die. Als geſchtohl hot un die Gawel, der ders? 
Un der wu die Hawerkleke ufrafft ſor die Geil ber derf? Un 
die Frah wu die Hoſſeträſer in dr Stadt gegrabſcht hot, un die 
Bettziech un die Kirchplatt die derf?“ — Deuf wars ganz ruich 
an meim Ohr; ſicher werd dr Kunnrad die Wichticlſchte' domit 
geicah hun, un er hot doch geſchtimmt. No eener lengere Weil 
heer i voclebo: : : 


Protokoll: 
niedergeſchrieben am 10. Mai 1931 in Twerdepole, Cubernia 


Charkow. 
Tagesordnung: 
>, 
Erksdigung: 
Die Gemeinde beſchließt mit 23 Stimmen gegen 7 die Ent⸗ 


den Auswanderungsdrang 


entfachte: 19.6 
rund 65000 und 1927 rund 61000 deutſche Auswanderer. Der 
ſcharfe Rückgang von 1928 auf 1929 und noch mehr von 1929 
(rund 49 690) auf 1930 (rund 37.090) beruht ganz überwiegend 
auf der Einwonderungsſperre der Vereinigten Staaten, deten 
volle Aus wirkung erſt in dieſem Jahre zu erwarten it. Mar der 
Monatedurchſchnitt im Jahre 1930 noch über 3000, fo Betrur 
er in den erſten dꝛei Monaten des Jahres 1931 noch nicht ein⸗ 
mal 1000. Von den insgeſamt 579 247 deutſchen Auswanderern 
nach Ueberſee zwiſchen 1919 und 1930 ſtammten rund 289 050 
oder 47,7 Prozent aus Preußen. Innerhalb Preuzens ſteht die 
Provinz Brandenburg und Berlin an erſter Stelle. Dann koni⸗ 
men die Rheinprovinz und die Provinz Hannover. Unter den 
übrigen deutſchen Ländern ſteht Bayern mit 816900 oder rund 
25 Prozent der Geſamtauswanderer ziſfernmäßig an erster Stelle. 
Es folgt Württemberg mit rund 48000 oder 9 Prozent, Baden 
mit rund 39 000 oder 7 Prozent, Sachſen mit 33 000 cder über 
(Prozent und Hamburg mit 31000 oder fait 6 Prozent. Ju 
Verhältnis zur Kopfzechl der Bevölkerung folgen Bremen mit 
382, Hamburg mit 812, Württemberg mit 197, Baden mit 164 
und Oldenburg mit 149 Auswanderern auf je 100 000 Einwohner. 


Vom Deutſchtum in Chicago. Trotz mancher peſſimiſtiſchen 
Stimmen it doch die Zahl der deutſchbewußten Stammesbrüder 
in Chicago eine recht anſehnliche Das bewies der vor lurzem 
im großen Stadion von Chicago ſtattgefundene „Ehrentag des 
Deutſchtums“, en dem nicht weniger als 5009 Menſchen tele 
nahmen. Es war eine erhebende Parade, die ſich in dem rie 
gen Feſtzug der Turner, Sportler und Sänger deutſchen Blutes 
darbot. Unter den Ehrengäſten bemerkte man als Vertreter dez 
deutſchen Reiches Konſul Schneller und Vizekonſul Dr. Scal⸗ 
ler, ferner den öſterreichiſchen Generalkonſul Michnel J. Gir ten 
und den ſchweizeriſchen Konſul Ernſt Bucher. Es wurde eine 
Reſolution gefaßt, die die Staatstreue einerfeits, aber auch die 
Auhänglickkeit und Treue zur elten Stammheimat und dem 


* 
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Mutterlande feierlich zum Ausdruck brachte. In Chicago haben 


ſich auch die Deutſchen katholiſcher Konſeſſion gut organiſiert und 
verfügen über ein großes deutſch gedrucktes „Katholiſches Kir 
denblatt“, Der Kolpingsverein beſitzt zwei große Heime und 
hält treu an feiner deutſchen Tradition feil. Die deutſchen Ka⸗ 
tholiken ſind im Kathsliſchen Zentralvetein zutammengeſchloſſen. 
Erfreulicherweiſe kenn auf dem „Ehrentag des Deutſchtums“ die 
Einigkeit des geſamten Deutſchtums zum Ausdruck. Dies zeigt 
ſich auch in der großen Dachorganiſation, dem deutſchen „Na⸗ 
tionalbund“, dem die kirchlichen Verbände, darunter auch der 
Zentralverein, die geſelligen und beruflichen Vereinigungen, 
Sport, Turn⸗ und Geſangvereine ſowie zahlreiche Einzelperſo⸗ 
nen angehören. Zum Zwecke der Zuſammenfafſung der verſchie⸗ 
denen deutſchen Organiſationen ſoll dem „Natiowalbund“ cine 
Zeitſchrift, der ſoeben neu gegründete „Indiana Staats⸗ Herold“, 
dienen und zugleich dem dringend empfundenen Bedürfnis nach 
einem großen deutſchen Zentralblatt abhelfen. So hat es den 
Anſchein, als ob das Deutſchtum in Chicago ſich wieder auf ſich 
ſelbſt beſinnt und zu neuem Leben erwacht iſt. a 
25 Jahre Egerländer Emoin. Anfang Auguft fand in Fal⸗ 
kenau (Böhmen, Tſchechoſlowakei) unter großer Teilnahme der 
Bevölkerung und zahlreicher auswärtiger Beſucher das Bundes⸗ 
ſoſt des Bundes der „Egerländer Gmoin“, Sitz Bodenbach, ſtatt, 
das gleichzeitig mit der Jubelfeier des 25 jährigen Beſtehens der 


ziehung der halben Schüttung und des halben Bargeldes. 
An ſieht eehr, es hot ſich gelohnt, daß ich die Muſchele ange⸗ 
lehjt hat, ſo was trefft ſich net alle Sundag, awer ich wer jetzt 
immer To um 2 oder 3 Uhr owacht gewe, vleicht kann ich ühn⸗ 
liches vun annere Statione uffange, kann ſein, daß goh die 
Twerdepoler wieder was ufgewen. A. B. 


Das Folgende iſt entnommen dem Werk: Der Deutſche in 
Ealizien, herausgegeben in Verb. mit J. Lanz von F. Soefoldt. 
Die Elektrika. 

Der alt Hamfilp fahrt ſei Jagobche uf die Bahn. s Ja⸗ 
gobche is e Bielitzer Student. hor gar net geheult, wie 's vun 
deheem ſort is un freet ſich ſchun uf ſei Kamerade un uf das 
luſchtich Studentelewe. 5 

Dem alt Hamfilp is 's e biiche heulerich zu Mut, un wie 
er mit ſei'm Söhnche ufim Bahnkof ſteht, wo die Lichter ſo heiß 
ſcheinen, daß m'r bal net die Au'e ufhalle kann, do meent r 
ganz zidderich: ja, du hoſcht's gut; du ſahrſcht d'r jetzt uſ'm ges 
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HER 


Egerländer Gmoin verbunden war. Außer der Bundeshauptver⸗ 
ſammlung, bei welcher der Bundesvorſitzende Richard J. Siegl⸗ 
VBodenbach wiedergewählt wurde, fanden eine Tagung Egerlän⸗ 
der Heimatſchriftſteller, ein Egerländer Heimatabend, eine nach 
altegerländer Gebräuchen vorgeführte Hochzeit eines jungen 
Brautpaares, Feſtgottesdienſt, Trachtenſchau und ein großer Feſt⸗ 
gug Statt, Aus Anlaß der Tagung war auch eine inhaltreiche Hei⸗ 
matausſtellung zuſammengeſtellt worden. 


Für Schule und Haus 
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Wen's juckt der kratze ſich — nicht! 


Nicht immer treffen Sprichwörter das Richtige, und manchem 


kann die Befolgung des Rates „wen's juckt, der kratze ſich“ ſogar 
verhängnisvoll werden. 

Kratzen iſt die natürliche Abwehr gegen einen Juckreiz, aber 
beim Kratzen verletzen wir die natürliche Schutzdecke unſeres Kör⸗ 
pers, die Haut. Dadurch bereiten wir allerhand Krankheitskei⸗ 
men, die teils auf der unverletzten Haut als harmloſe Geſellen 
ihr Daſein friſten, teils unſeren Fingern oder Nägeln anhaften, 
den verderbenbringenden Weg ins Körperinnere. Oft kann man 
von Glück ſagen, wenn ſolcher Infektion nur eine örtliche Rötung 
und Schwellung oder eine, im Anterhautzellgewebe begrenzte Eite⸗ 
rung folgt, die vom Arzt durch entſprechende Behandlung meiſt 
leicht behoben werden kann. Nicht immer aber geht es dabei 
ſo verhältnismäßig gut ab, ſondern hier und da hört oder lieſt 
man von bedauernswerten Menſchen, bei denen durch eine Kratz⸗ 
wunde die Krantheitserreger in die Blutbahn gelangt ſind und 
nach Hervorrufen einer allgemeinen Blutvergiftung den betreffen⸗ 
den Menſchen unter Umständen dann ein ganzes Körperglied, 
wenn nicht gar ſein Leben koſten. Darum zunächſt noch einmal 
der Rat: „Wen's juckt, der kratze ſich — nicht! 


Man wende nicht ein, daß dies leicht geſagt und ſchwer ge⸗ 


dan ſei. Vor allem iſt es wichtig, die ſchädlichen Urſachen zu be⸗ 
heben, d. h. beſonders jene ſommerlichen Plagegeiſter von uns 
fern zu halten, die uns die ſchmerzenden und juckenden Wunden 
ſchlagen: Mücken, Fliegen, Bienen, Weſpen und dergleichen. 

Gegen die Mücken wird von Staat und Gemeinden, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereinen uſw. ſchon ſeit Jahren in Deutſchland ein 
richtiger Krieg geführt, der im Winter mit der Vernichtung der 
in geſchloſſenen Räumen überwinternden Mücken beginnt und im 
Frühjahr und Sommer in der Vernichtung der Mückenbrut feine 
Fortſetzung findet. Die Entſtehung der Brut läßt ſich am beſten 


dadurch verhindern, daß man den Mücken im wahrſten Sinne des 


Wortes „das Waſſer abzugraben“ ſucht. Deshalb müſſen ſtehende 
Gewäſſer Abfluß bekommen, Waſſerlöcher zugeworfen. Tonnen 
mit feßtſchließendem Deckel verſehen, Konſervenbüchſen und Eimer 


entfernt werden. Größere Tümpel und Teiche begieße man, ſo⸗ 


weit dies ohne Schädigung der vorhandenen Tierwelt geſchehen 
kann, von Zeit zu Zeit mit geeigneten Petroleumpräparaten. Da 
werſchiedene Tierarten, wie Fledermäuſe und Enten, Goldfiſche 
und Stichlinge, ſich von Mücken und Mückenlarven ernähren, ſo 
erſcheint ihre Züchtung unter Umſtänden beſonders zweckvoll für 
die Mückenvertilgung. ‘ 


In ähnlicher Weiſe kann man ſich der Stechfliegen durch die 
planmäßige Vernichtung der Fliegen und ihrer Brut erwehren, 
wie dies der „Reichsausſchuß für hygieniſche Volksbelehrung“ im 


Jahre 1927 durch Veranſtaltung eines Geſundheitsfeldgugs auf 


dem Lande (Fliegenfeldzug) angeſtrebt hat. Als wichtigſte Maß⸗ 
nahmen wirlſamer Fliegenbekämpfung find folgende Vorſchriften 
auf dem Lande wie in der Stadt zu beachten: Man halte Abort⸗ 
gruben ſtets allſeitig geſchloſſen, lege Dunggruben und Mifthau⸗ 
fen ſtets entfernt von menſchlichen Wohnungen an und ſuche die 
Fliegenbrut durch Packen des Miſtes zu vernichten. Veiſtreuen 
von Inſektenpulver in Wohnungen und Stallungen, Verwendung 
von Fliegenleim und Fliegenpapier und nicht zuletzt das Er⸗ 
ſchlagen der Fliegen mit der Fliegenklatſche ſind weitere wert⸗ 
volle Waffen. Vor allem aber ſchone man keine ſogenannte 
„Winterfliege“. Hier gilt, wie für die Fliege überhaupt, der 
Satz: „Töte die Fliege, ſonſt tötet fie dich“. Muß man doch im⸗ 
mer bedenken, daß gerade die Fliegen, die bekanntlich ein Fehr 
unſauberes Leben führen, dadurch auch direkt Krankheiten aller 
Art übertragen können. 

Bienen und Weſpenſtiche wird man leicht vermeiden können 
vor allem durch zweckmäßiges Verhalten den Tieren gegenüber. 
Man hüte ſich, Bienen und Weſpen gewaltſam zu verſcheuchen 
und ſie dadurch wild und ſtichluſtig zu machen. Auch hier iſt es 
wichtig wie bei den Fliegen, Speiſen und Getränke, ganz beſon⸗ 
ders aber zuckerhaltige Stoffe, bedeckt zu halten. 


Itt trotz alledem ein Stich erfolgt, ſo kann man ſich durch 
Vetupfen der Stichſtelle mit dem Mentholſtift oder der angefeuch⸗ 
teten Stichſtelle mit doppelkohlenſaurem Natron, durch kühle 
Umſchläge, eventuell mit eſſigſaurer Tonerde, und anderem mehr 
ganz gut helfen. Zeigen ſich Rötung und Schwellung, ſo ſäume 
man nicht, zum Arzt zu gehen, unter allen Umſtänden aber be⸗ 


folge den Rat: „Wen's juckt, der kratze ſich — nicht! Dr. K. 5 


. Belgien: 


reich Belgien umfaßte vor dem Weltkrieg 29 000 


Das König 

Quadratkilometer Mutterland. Dazu gehörten noch die Kolo⸗ 
nien in Afrika. Der Verſailler Vertrag riß Eupen und Walmedy 
von Deutſchland los und gliederte es an Belgien an. Mit feinen 

7 500 000 Einwohnern it Belgien eines der am dichleſten be⸗ 
völlerten europäiſchen Staaten. Von der Geſamtfläche ſind 85 
v. H. angebaut, davon wieder 49 v. H. Ackerland. Obzwar die 
Ardennen viel Holz und die flämiſche Ebene ziel Getreide lie⸗ 
fert, genügt es nicht zu Nahrungs! te nch Helzverſorgung des 
Landes aus. Belgien it ein In strich and und feine Induſtrie 
lehnt ſich an die franzi 2 an und iſt auch vom Pariſer Geld⸗ 
markt beherrſcht. Es liefert Leinen⸗, Leder⸗, Woll⸗, Va: umwoll⸗ 
und Metallwaren. Die Wirtiöaftsietis and die verfahrenen 
Währungsverhältniſſe ber aden in Belgien eine rerhältnis⸗ 
mäßig große Arbeiteloſigle! 5 Jahre 1929 betrug der Cxport 
8,76 Milliarde n Mark 9 5 25 dort 41 Milliarden. Alo 
eine paſſtre Handelsbil anz. Johr ſleht aber zeitweilig infolge 
der rieſigen deutſchen Reparatienszahlungen eine altive Zah⸗ 
lungsbilanz gegenüber. In der Praxis iſt Belgien alſo voll⸗ 
kommen eine Wirtſchafte provinz Frankreichs und des Haus 
Rothſchild, was ſich ſtark als Nachteil für die flämiſchen Agrar 
gebiete auswirkt. 


rade Weg in der Bahn un hoſcht noch Licht d'rzu, mehner wie 
du brauchſcht; wie ich awwer in dere Dunkelheit heem find' un 
dorch de Rakowitzer Hohlweg lomm, wo m’r jo leicht umſchmeißt, 
des 722 ich net. 

Jagobche is net uf de Kopp g'fall — es geht jo aach ſchun 
in de che Johrgang — ’s greift in de Sack un zieht e elektriſchi 


Lamp raus, ſo e neimodiſches Ding, wo ſelmols grad is ufkomm, 


un ſaat: Do nemmen Euch mei Elektrika, wart'n, ich wer ſe 
Euch noch anmache, die werd Euch leichte bis Ehr heem kommen. 
Un deheem grießen 50 all, wo no meer fro'e dun. Unnerdem 
Hot der Zug g pfif. s Jagobche ſpringt nin un bal war nir meh 
vun m . 

Der Hamfilp is aach glücklich heemkomm. Die Lamp Hot 
ſo ſcheen geleicht, er hot die Geil debei ausgeſpannt, ihne Fu⸗ 
der geb for die Nacht un is dann ins Haus gang. 

Sei Fraa ſchabt ewe mit'm Zindhelzche rum un will Licht 
mache, awer er kreiſcht: loß nore fin, ich hun jo die Elektrika, 
die leicht genung zum Ausziehe. 

Wie r ſich ausgezo' hatt, will er ſei Lamp ausbloſe. Er 


bloſt, un bloſt, un bloſt — un uf emol packt 'n der Zorn: ah, 
du wiedicher Dunner, jetzt kann ich das Ding net ausmache. 

Die Amri fat: na, geb mol her, du muſcht v'leicht de Wieche 
z'erſcht unner dreje. Sie find awer lee Wieche net um bloſt 

un bloſt, bis ſe ze huſchte anfangt. 

Du wiediſcher Dunner, knorrt der Hamfilp un jetzt fangt er 
widder an ze bloſe, bis 'r hinnich de Ochdem kommt un net mol 
ſan kann: du wiedicher Dunner. 

Die Amri awwer iwerleet un ſat dann: mer müſſens ver⸗ 
ſchtrumpe, ſunſcht krien mer's net aus, un 's is jo ſchad um s 
Naft', wo umſunſcht brenne dut. Sie geht en de groß Kuffert 


und ſteckt die Elektrila tief unnich die Kleeder un macht dann 


zu. Komm ſchlofe, Hamfilp, ſat ſe, jetzt werd's verſchtrumpe, 
werſcht ſiehn. An richtich; wie ſe am annere Morjet das nei⸗ 
modisch elektriſch Ding aus'm Kuffert nemmen, do war's Licht 
cus, 's war verſchtrumpt. 

Wie m'r 's wieder anſteckt, hot der Hamfilp net gewißt, 
awwer die Amri ſat: wann's Jagobche kommt — der werd s'“ 
dann widder richte N Rech. 
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Die Negiſtrierung des Jahrganges 1913. 

Der Magiſtrat der Stadt Lemberg führt auf Grund des Ge⸗ 
ſetzes von der allgemeinen Wehrpflicht eine Regiſtrierung ſämt⸗ 
licher im Jahre 1913 geborener Männer, durch, die 1. in Lemberg 
ständig wohnen, 2. die ſich in Lemberg aufhalten und keinen 
ſtändigen Aufenthaltsort haben, 3. die in Lemberg und auch in 
ciner anderen Gemeinde gemeldet ſind. Die Betreffenden ſollen 
ſich perſönlich in der Zeit vom 1. bis 30. September in den 
Amtsstunden in den einzelnen ſtädtiſchen Bezirksämtern melden 
mit folgenden Dokumenten: a) Tauſſchein oder Auszug aus dem 
Taufmatrikel, b) Meldezettel ausgeſtellt durch das Adreſſenbüro 
beim ſtädtiſchen Evidenzbüro (Rutowsliego 11), c) Jahreszeuguds 
der letzten Klaſſe, d) Perſonalausweis oder Beſtätigung einer 
Praxis im Handel oder Gewerbe. Als Beweis der Eintragung 
ins Regiſter erhalten die ſich Meldenden eine Beſtätigung, die 
bis zur Aſſentierung des Jahrganges 1913 aufzubewahren it. 
Die Regiſtrierten müſſen jede Aufenthaltsänderung unverzüglich 


in der 5. Abteilung des Magiſtrates melden. Die ſich vor der 


Registrierung zurückziehenden, werden mit einer Geldſtraſe bis 
500 Zloty belegt oder mit einer Arreſtſtrafe bis zu 6 Wochen 
beſtraft. 
Die Aufnahmen auf die tierärztliche Hochſchule. 
Die Studien dauern 14 Trimeſter. Der Studienplan ſieht 
zwei Jahresexamen und 3 Diplomexamen vor. Danach erhält 


der Kandidat das Diplom eines Tierarztes, das ihm geſtattet, 


in geng Polen ſeine Praxis auszuüben. 

Die Kandidaten für das erſte Jahr, follen in der Zeit vom 
19. bis 19. September Geſuche an das Rektorat mit folgenden 
Beilagen richten: 1. Beſtätigung einer ärztlichen Unterſuchung, 2. 
das Reifezeugnis aus einem klaſſiſchen oder humaniſtiſchen Gym⸗ 
naſium, 3. ein Militärdokument, 4. ein eigenhändig geschriebenes 
Curriculum vitae und a) ein Moralitätzeugnis, wenn eine über 
ein Jahr dauernde Unterbrechung im Studium eingetreten iſt. 

Dann haben ſich die Kandidaten in der Zeit vom 22. bis 23. 
September perſönlich beim Dekan zu melden, in einer Reihen⸗ 
folge, die am Anſchlagsbrett angegeben iſt. Die Aufnahmeprü⸗ 
fung iſt ſchriftlich und umfaßt die Botanik, Zoologie, Chemie 
und Phyfik. Nach dem Examen wird die Liſte der auf das erſte 
Jahr aufgenommenen Kandidaten veröffentlicht. 

Das Schulgeld beträgt für das eiſte Jahr 178 Zloty, ſamt 
Einſchreibung. Für die höheren Jahrgänge 148 Zloty. Das 
Schulgeld wind in Raten gezahlt, deren Termine durch die Quä⸗ 
ſtur der tierärztlichen Hockſchule feſtgeſetzt werden. Die ärzt⸗ 
lichen Unterfwhungen werden am 12. September ſtattfinden. Vor 


der Unterſuchung müſſen die Kandidaten Empfehlungskarten im 


akademiſchen Tabakgeſchäft kaufen (Lemberg, Marszalkowska 1) 
und müſſen gleichzeitig 3 Zloty für die Unterſuchung und 30 
Groſchen für die Bogen erlegen. Die Empfehlungskarten haben 
die Kandidaten auszufüllen und auf angezeigter Stelle eine 
Photographie aufzulleben und haben ſich dann am 12. Septem⸗ 
ber zwiſchen 8—11 oder 15 und 17 Uhr beim Dienſthabenden des 
„Geſundheilsſchutzes“, ul. Hausnera 9, zu melden. Nach der Uns 
terſuchung bekommen die Kandidaten eine Beſtätigung der Unter⸗ 
ſuchung mit der Unterjchrift des Arztes und dem Stempel der 
ärztlichen Kommiſſion. Dieſe Beſtätigung iſt dann dem Auf⸗ 
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Vom Büchertiſch“) 
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Schlechtes Deutſch. Der Kampf gegen das Falſche, Ge⸗ 
ſchmackloſe und Undeutſche. Von Dr. E. Waſſerzieher, 
5. Aufl. Ferd. Dümmlers Verlag, Berlin-Bonn. 

Immer wieder nimmt man bei den verſchiedenſten Ge⸗ 
legenheiten dieſes vorzügliche Büchlein zur Hand, um aus 
ihm Stärkung des eigenen Sprachgefühls zu erfahren. Feh⸗ 
ler und Zweifelsfälle, die auch dem Kenner unſerer Sprache 
unterfommen, ‚ind hier eingehend unterſucht und richtig⸗ 
geſtellt. Verſtändnis für unſere Sprache iſt ja dank Zei⸗ 
tungsdeutſch und anderen ſprachſtörenden Elementen weiten 
Kreiſen abhanden gekommen, ſo daß dieſes Büchlein noch die 
letzte Möglichkeit bietet, dem Verfall Einhalt zu tun. Waſſer⸗ 
zieher verſteht es in vorzüglicher Weiſe, den Gegenſtand zu 
beleben und niemals den trockenen Kritikaſter hervorzu⸗ 
kehren. Jeder, der ſich der Verantwortung gegenüber ſeiner 
Mutterſprache bewußt iſt, wird das vorliegende Büchlein mit 
Genuß und reichlichem Gewinn leſen. 


2 


»„Deutſchtum und Ausland“, die bekannte von Univers 
ſitätsprofeſſor Prälat Dr. D. Georg Schreiber, Münſter, 
herausgegebene Sammlung hat joeben ihren 45. Band der 
Oeffentlichkeit übergeben. Die bisher erſchienenen Bände 
find geradezu eine Fundgrube vertiefender und aufbauender 
Geiſtesarbeit, die jedem Freunde unſerer Auslandskultur⸗ 
arbeit wärmſtens zu empfehlen ſind. Heft 4 der Zeitſchrift 
der „Getreuen“ (Berlin SW 11, Streſemannſtr. 17 J), bringt 
eine ausführliche Beſprechung und Mürdigung der Samm⸗ 
lung, die jedem Intereſſenten eine ſchnelle Orientierung gibt 
und zugleich zeigt, wie es dem Verlage Aſchendorff in 
Münſter i. Wf. gelungen ift, uns in buchtechniſcher Voll⸗ 
endung und gediegener bildlicher Ausſtattung ein Sammel⸗ 
werk zu ſchaffen, das im ganzen, wie in ſeinen Einzelbänden 
den Zeitverhältniſſen Rechnung trägt und zu durchaus er⸗ 
ſchwinglichen Preiſen von jedem erworben werden kann. 


Deutſches Schrifttum der Gegenwart für 40 Pfennige. 
Die Deutſche Akademiſe in München gibt unter 
dem Titel Deutſches Schrifttum im Verlag von Ernſt 
Reinhardt in München eine Sammlung neuerer 
Schriftſteller heraus, die in Probeſtücken ein Bild ihrer 
literariſchen Perſönlichkeit geben will. Visher ſind die fol⸗ 
genden ſieben Hefte: 1. Gerhart Hauptmann, 2. Thomas 
Mann, 3. Ricarda Huch. 4. Heinrich Federer, 5. Hans Ca⸗ 
roſſa, 6. Jakob Waſſermann, 7. Hermann Stehr erſchienen, 
die zu 40 Pfennig durch jede Buchhandlung oder den Verlag 
zu haben find. 


) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11. zu beziehen. 


Gedankenlraining 
„Strandleben an der Oſtſee“ 


LA 
5. ROT 
o 


Wr, 


Welche fünf Fehler oder Unmöglichkeiten enthält dieſes Bild 


Auflöſung des Gedankenkraining 
„Der Kuchenleller“ 5 


Da Sie Ihre Uhe zur Hand nehmen ſollten und um 
Mittag d. h. 1 50 12 Uhr (dort wo bei der Uhr die Ziffer 
12 ſteht) mit dem Entziffern beginnen ſollten, ſo mußten 
Sie bei den Buchſtaben VBRDN bezw. dem Buchſta⸗ 
ben D mit dem Leſen und Ergänzen anfangen. 
Wenn dann die richtigen Vokale eingeſetzt haben. 
ergeben ſich im äußeren Buchſtabenring die Worte: 
Verdiene viel und brauche wenig, dann biſt 
und im inneren Ring: du reicher als ein König 


Seife 8 O ſtdeutſches BDolksbla kt 


Folge 34 


Zum 60. Geburkskag des Dichters 
Theodore Dreiſer 


Theodore Dreiſer, der berühmte amerikaniſche Dichter und ſozial⸗ 
kritiſche Schriftſteller, wird am 27. Auguſt 60 Jahre alt. Seine 


Börſenberichk 


1. Dollarnokierungen: 


7 5 
eindrucksvollen realiſtiſchen Romane „Siſter Carrie“, „Jennie 485 5 8 900 
Gerhardt“, „Book about myſelf“ und vor allem die „Amerikani⸗ 8:8, 738,08 
ſche Tragödie“ jtehen in der erſten Reihe heutiger Literatur- 2288 „ 8.96½—8.97½ 
Dreiſer iſt deutſcher Abſtammung. 2 „ 8.96 
2 RE 8.96 


Ein moderner Robinſon 2. Gelreidepreiſe pro 100 kg 


1 Ro ID) 22 57 1 
Auf der Inſel 29 la Tierra, auf der der engliſche Matraſe 1 is 2 en 5 0 
Alerander Seltirk, das Vorbild des Robinſon Crujoe, gelebt Hafer 19.502000 g. 


hat, lebt ſeit einiger Zeit wieder ein Einſiedler. Der Deut⸗ 
Ihe Hugo Weber landele hier im Jahre 1915 als Schiffbrü⸗ 
chiger des von den Engländern verſenkten deutſchen Kreu⸗ 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spöt. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Cliorazczyzna 12). 


zers „Dresden“. 
zurück. 


Nach dem Kriege kehrte er nach Deutſchland 
Jetzt iſt er jedoch wieder auf der Inſel. um hier ſein 
das Weber 


Robinſonleben weiter zu führen. 


mit einem Selbſtauslöſer herſtellte, und das ein zufällig vor⸗ 

beifahrender Dampfer nach Europa brachte, zeigt den mo⸗ 

dernen Robinſon in dem undurchdringliche n Dickicht 
ſel Bern Ausroden eines a für ſeine Wem 


Unter kunft 


finden 2 Schulkinder bei 
höherer chriſtl. Beamten⸗ 
familie. Nähe evg. Schule. 
Anfragen an die Verwal⸗ 
tung des Blattes unter 
⸗Fürſorgliche Aufſi Aufficht.“ 8 


Koſtkind "rr 


(ein Knabe bevorzugt) 
aus gutem Hauſe wird 
aufgenommen bei guter 
Verpflegung. Anfragen 
Edmund Lindscheid 
Lwöw, Krasinskiego 19. 


Zwei Schulkinder finden 


Unter kunft 


und Verpflegung 


in deutſchem Haufe gegen⸗ 
über der evang. Schule. 


Anfragen bei E. Wolf, 


Sanrhrennenüberküig Sanrörenmenüberfäli | l 


Wundervolle Ondulatton Ondulation 
erhalten Sie durch ſtän⸗ 
digen Gebrauch meines 


Lolenlammes 


Garantie! Verſand per 
Nachnahme oder geg. Vor⸗ 
einſendung. Preis 5.— 21. 
R. Schulz, Poznan 
Rybaki 7. 


Rudolf B 01 ER Lemberg. 
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drukarski, Spölka z ogr, odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Zum Schulbesinn! 


empfehlen wir unser reichhaltiges Lager von 


Schulbüchern für Gymnasium und Volkschule! 


Ferner 


Meſchmaſchinen W sämtliche Schul- u. Zeichenartikel == 


mit Strohſchüttler, Sieb 
u. dazugehörigen Göppeln, 
alles fabriksneu, tief unter 


dem Fabrikspreis abzugeb. Vokuhelhefte 


Johann Zecha 
Schloßereiu,Maschinenwerkstätte 


Lwöw, ul. Rycerska 7. Aufgabenhefte 


Inſerate 


im „Oſtdeulſchen 
Volksblatt“ haben 


Lwöw, ul. ‚Kochanowskiego 15, ſtets beſten Erfolg! ! 


“ Vereinigie“technische Lehranstalten des 


Technikum 


Mittweida 


(Deutschland) 


HöheretechnischeLehranstalt(In — 8 
für Elektrotechnik und et u : 


Das 15 deulſche 20 


Ottokar Janetſehek 


Mozart, ein Künſtlerleben 


Budolf Tresber 


Das deutſchlandbuch 


Roland Vetſch 


Menſchen im Föhn 


Zu beziehen durch die 


„Dom“-Jtags-Geseilschalt, Lemberg, Soisna 11. 


Schreishefte  Schiefertafeln Zeichenblocks Farbkästen 
Oktavhefte Federküsten Teichenhefte Pinsel 
Griffel Radiergummi Tusche 
Notenheite Schwämme Knetmusse Reißzeuge 
Bleistifte Bleistiftspitzen Federhalteretuis 
Stundenpläne Federhulter Prstellkreiden Winkelmesser 


we Lininle, Maßstäbe und alle Schulerfordernisse SW 


bei bester Ausführung und zu den vorteilhaftesten Preisen! 


„DOM”-Verlagsgesellschaft, Lemberg, ul. Zielong Mr, 11 


An die Herrn Schulleiter! 


Der Beginn des Schuljahres naht! 
Versorgen Sie sich mit den nötigen 


Schulbüchern, Schuldrucksorten 


Schul- u. Zeichenrequisiten 


Bestellen Sie schon jetzt, damit 
die Bestellung noch vor Beginn des 
Schuljahres erledigt werden kann 


„BON”-Verlugsgeselischuft, Lemberg, ul. Zielonn Hr. 11 


